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Biosicherheit ist eine Dauerbaustelle

Die eigene Situation besser einschätzen

Viele ansteckende Rinderkrankhei-
ten gehören in Deutschland der 
Vergangenheit an, andere dage-
gen sind noch nicht vollends ver-
schwunden oder begegnen uns 
tagtäglich. Dabei wurde und wird 
der gute Gesundheitsstatus deut-
scher Herden durch teure und auf-
wendige Sanierungsprogramme 
stetig verbessert. Umso wichtiger 
ist es nun, sich nicht in einer fal-
schen Sicherheit zu wiegen und in 
den Anstrengungen nicht nachzu-
lassen. Sonst können die noch fri-
schen Erfolge schnell zunichtege-
macht werden.

Von zentraler Bedeutung ist da-
her die Biosicherheit in der Rinder-
haltung. Hierunter versteht man 
alle Maßnahmen, die dazu beitra-
gen, Erreger aus dem Bestand he-
rauszuhalten (externe Biosicher-
heit) und die Verbreitung und 
Vermehrung von Erregern im Be-
stand zu verhindern (interne Bio-
sicherheit).

Gerade in Bezug auf den Schutz 
von Herden, die frei sind von einem 
bestimmten Erreger wie dem Rin-
der-Herpesvirus 1 (BHV1) oder BVD, 
kommt hier der externen Biosicher-
heit die größte Bedeutung zu, um 
teure Schäden durch Tierverluste 
und Krankheit zu verhindern. Die 
wichtigsten Eckpunkte sollen im 
Folgenden dargestellt werden.

Eine erste Standortbestimmung 
über das eigene Biosicherheitsni-
veau ermöglicht ein Gespräch mit 
dem Tierarzt oder dem Fachberater. 
Als Hilfestellung, um keine wichti-
gen Punkte zu vergessen, haben 
der Bauernverband Schleswig-Hol-
stein und die Fachinstitutionen im 
Land eine Checkliste erarbeitet. Die-
se ist verfügbar unter www.bauern.
sh/fileadmin/download/Aktuelles/
Flyer_Seuchenvorsorge_0218.pdf 

Aus der Analyse der Istsituation 
lassen sich die nötigen und sinnvol-
len Maßnahmen ableiten, die das 
Schutzniveau verbessern können.

Tierzukäufe sind Risiko 
Nummer eins

Der Hauptweg für den Eintrag 
von neuen Erregern in den Bestand 
ist bekanntermaßen der Tierver-
kehr. Sowohl der Zukauf von Tie-
ren als auch der Kontakt der ei-
genen Tiere mit anderen Herden 
auf benachbarten Weiden ber-

gen hohe Risiken. Für Betriebe mit 
Weidehaltung empfiehlt sich, Flä-
chen, die an Weiden anderer Be-
triebe grenzen, aus der Beweidung 
zu nehmen oder durch Doppelzäu-
ne einen Sicherheitsabstand einzu-
richten, sodass Tröpfcheninfektio-
nen erschwert werden.

Wer ganz auf den Zukauf frem-
der Tiere verzichten kann, hat hier 
schon einen großen Vorteil. An-
dere sollten Neuzugänge für eini-
ge Wochen von dem restlichen Be-
stand getrennt quarantänisieren. 
Um den Gesundheitsstatus der Zu-
kauftiere abzusichern, bieten sich 
auch freiwillige Gesundheitsat-
teste an, wie sie im Schweinehan-

del immer gebräuchlicher werden. 
Dies hilft auch auf Verkäufersei-
te, sich gegen große Produkthaf-
tungsansprüche abzusichern. Im 
Rindersektor besteht hier sicher-
lich noch Potenzial, bei Zukäufen 
tierärztlich verbriefte, negative 
Untersuchungsergebnisse auf be-
stimmte Erreger zur Bedingung 
zu machen und sich so besser zu 
schützen.

Die regelmäßigen Routineun-
tersuchungen beispielsweise auf 
BHV1 sind zwar eine gute Grund-
lage, doch zeigt die jüngste Ent-
wicklung auch, dass ein wenige 
Monate altes negatives Testergeb-
nis auch schnell von der Wirklich-

keit überholt sein kann. Nicht ohne 
Grund sind für Tierschauen zusätz-
liche Untersuchungen der betref-
fenden Einzeltiere Pflicht.

Risikopersonen kennen 
und abschirmen

Neben den Tieren können auch 
Personen, Fahrzeuge und Gerät-
schaften Erreger zwischen Betrie-
ben verbreiten. Hochrisikogrup-
pen sind in erster Linie Personen 
mit vielen Tierkontakten wie Be-
samungstechniker, Tierärzte, Vieh-
händler, Klauenpfleger und Bera-
ter, aber auch andere Landwirte.

Zum einen sollte an die Hygiene 
dieser Dienstleister ein hoher An-
spruch gestellt werden und dies 
auch offen angesprochen werden. 
Jeder Profi im Rinderbereich sollte 
heutzutage ein klares Konzept ha-
ben, wie er sein eigenes Übertra-
gungsrisiko minimieren kann.

Stiefel am besten 
wechseln

Doch auch als Rinderhalter kann 
man mit wenig Aufwand und kla-
ren Vorgaben für alle Risikoperso-
nen die Übertragungswahrschein-
lichkeit massiv senken: So hat es sich 
bewährt, diese Personen mit be-
triebseigenen Stiefeln und Ober-
bekleidung auszurüsten. Eine Stie-
feldesinfektion ist selbst nach in-
tensiver Reinigung immer nur ein 
schlechter Ersatz für einen Stie-
felwechsel: Vor allem über das 
Schuhwerk können auch bei schein-
bar guter Reinigung große Mengen 
neuer Keime wie Durchfallerreger 
oder BVD-Viren in den Bestand ge-
schleppt werden. 

Zu bedenken ist, dass eine Des-
infektion immer zeitverzögert 
wirkt und von vielen Faktoren wie 
Temperatur und organischen Stof-
fen abhängig ist. Aber die Stiefel 
20 min stehen zu lassen, bevor man 
weiterläuft, oder im Auto in einer 
Desinfektionsmittelwolke zu sit-
zen, kommt sicher weder für Besa-
mungstechniker noch für Tierärzte 
im hektischen Alltag infrage. Da-
her gehen immer mehr fortschritt-
liche Tierärzte dazu über, auf ihren 
Fahrten nur noch Straßenkleidung 
und Schuhe zu tragen, damit auf 
dem Betrieb schnell die dortige 
Stallkleidung angelegt werden 
kann.�

Ist ein zugekauftes Tier erst einmal in der Herde, kann eine Weitergabe von 
Erregern nicht mehr verhindert werden. Quarantäne ist daher bei Zukäu-
fen ein Muss.� Fotos: Dr. Ole Lamp

Berater und Dienstleister mit Stallzugang sollten stets mit sauberer, betriebs-
eigener Kleidung ausgestattet werden.
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Auf Betrieben mit hoher Biosi-
cherheit kommt zudem der Vieh-
händler mittlerweile nicht  mehr 
in den Stall. Verkaufstiere werden 
vorher bereits in Stallungen am 
Rand des Betriebes verbracht, um 
das Risiko für die Herde zu senken. 
Ebenfalls als problematisch sind die 

Fahrzeuge der Tierkörperbeseiti-
gung anzusehen. Auch wenn die-
se täglich gereinigt und desinfiziert 
werden, fahren sie doch auf ihrer 

täglichen Runde über viele Betrie-
be. Welche Flüssigkeiten von Kada-
vern beim Aufladen außen an den 
Fahrzeugen anhaften, kann dabei 
niemand überblicken. Somit ist die 
Einrichtung eines fest vereinbarten 
Kadaverlagerortes an der Betriebs-
grenze ein sehr wirksamer und kos-

tengünstiger Baustein, um den ei-
genen Bestand zu schützen. Der 
Hof kann so von riskanten Fahrzeu-
gen frei gehalten werden.

Besuchern den Zugang 
erlauben

In Zeiten starker öffentlicher Dis-
kussionen über steigende Betriebs-
größen und sinkende Verbraucher-
akzeptanz ist es sicher ein gutes 
Mittel, durch Hofführungen für In-

teressierte den Kontakt des 
Verbrauchers zur moder-
nen Landwirtschaft wieder 
zu verbessern. Dabei sollte 
jedoch vorab bedacht wer-
den, in welche Betriebsbe-
reiche Besucher wirklich hi-
neinlaufen sollten und wel-
che vielleicht auch genauso 
gut aus einiger Entfernung 
betrachtet werden können. 
Hat man bei den Kälbern 
möglicherweise gerade ei-
nen guten Gesundheitssta-
tus erreicht, sollte man die-
sen nicht durch zu viel Publi-
kumsverkehr wieder gefähr-
den. Ebenso besteht auch 
die Gefahr, dass sich Besu-
cher mit Stallkeimen wie der 
Kälberflechte anstecken und 

zum Teil lebensgefährlich erkran-
ken. Somit ist ein gewisser Sicher-
heitsabstand auch im Interesse der 
oft unbedarften Besucher.
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Landwirtschaftskammer
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FAZIT
Unter der Überschrift Biosi-
cherheit findet sich ein ganzer 
Werkzeugkasten von Möglich-
keiten, um die Tiergesundheit 
langfristig zu schützen oder so-
gar zu verbessern. Viele Maß-
nahmen erscheinen erst einmal 
umständlich und ungewohnt, 
und ihr Nutzen ist oft nicht so-
fort greifbar. Daher ist es wich-
tig, alle Beteiligten im Betrieb 
und externe Dienstleister ein-
zubinden und die eigenen Ab-
sichten klar zu benennen. Dann 
werden die neuen Maßnah-
men schnell zur Gewohnheit 
und erhöhen die Produktions-
sicherheit. Denn jede Störung 
in der Tiergesundheit kostet 
letztlich den Tierhalter bares 
Geld und Nerven. Um es nicht 
so weit kommen zu lassen, soll-
ten einfache und passgenaue 
Lösungen gewählt und konse-
quent umgesetzt werden.Fahrzeuge der Tierkörperbeseitigung sollten das Betriebsgelände möglichst nicht 

befahren. Übergabeplätze sollten daher möglichst leicht zu erreichen sein. 

Schweine aktuell: Rohfaserversorgung in der Ferkelaufzucht – Teil 1

Hat das Futter Einfluss aufs Schwanzbeißen?

In einem gemeinsamen Projekt 
wurde am Lehr- und Versuchszen-
trum Futterkamp (LVZ) der Einfluss 
einer deutlich erhöhten Rohfaser-
versorgung auf Leistungsparameter 
in der Ferkelaufzucht und Schwei-
nemast und auf das Schwanzbeißen 
bei Schweinen untersucht. Projekt-
partner waren neben dem LVZ das 
Institut für Tierzucht und Tierhal-
tung der Christian-Albrechts-Uni-
versität zu Kiel, die ISN Projekt 
GmbH und das Institut für Tierer-
nährung der Stiftung Tierärztliche 
Hochschule Hannover. Das Projekt 
wurde in Teilen von der Landwirt-
schaftlichen Rentenbank finanziert.

Das Kürzen der Schwänze bei Fer-
keln ist nach dem Tierschutzgesetz 
in Deutschland nur im Einzelfall er-
laubt. Trotzdem werden heute bei 
nahezu allen Schweinen in Deutsch-
land die Schwänze gekürzt. Grund 
dafür ist, dass der alleinige Verzicht 
auf das Kupieren das Risiko für ein 
Beißgeschehen deutlich erhöht und 
zu massiven Tierschutzproblemen in 

den Ställen führen würde. Die Ku-
pierpraxis steht jedoch in der ge-
sellschaftlichen Kritik, sodass sich 
viele Projekte mit der Lösungssu-
che beschäftigen, um mittelfristig 
Schritt für Schritt auf das Kürzen der 
Schwänze verzichten zu können. Die 
zahlreichen Projekte haben gezeigt, 
dass es generelle Lösungen nicht 
geben wird. Somit muss nun be-
triebsindividuell vorgegangen wer-
den. Basis dafür sind jedoch die Er-
kenntnisse aus den Untersuchungen. 
Diese zeigen unter anderem auch, 
dass zwar mit zusätzlicher Rohfa-
serversorgung das Schwanzbeißen 
nicht verhindert, wohl aber verzö-
gert und in der Schärfe abgemildert 
werden kann. Dabei beeinflusst die 
Art und Menge des Rohfaserträgers 
ebenso wie dessen Verabreichungs-
form die Wirkung auf das Schwanz-
beißgeschehen, die biologischen 
und ökonomischen Leistungen so-
wie die Praktikabilität im Betrieb. 
Für die Schweinehalter stellt sich die 
Frage, inwieweit eine deutlich er-
höhte Rohfaserversorgung Auswir-In einem Extratrog verabreicht, nahmen die Ferkel die Sojaschalen gerne auf.


